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Alexander Seifert
Alter und Gentrifizierung
Sind ältere Menschen Benachteiligte der Gentrifizierung – Das Beispiel Zürich
Der vom englischen Wort „gentry“ abgeleitete Begriff 
„Gentrification“, zu Deutsch „Gentrifizierung“, ist seit 
mehr als 50 Jahren zum festen Bestandteil stadtsoziolo-
gischer Literatur geworden. Eingeführt von Ruth Glass 
(1964), hat der Begriff eine stetige Präsenz in der wissen-
schaftlichen, öffentlichen und stadtpolitischen Debatte. Mit 
ihm wird die soziale, bauliche und symbolische Verände-
rung (Aufwertung) eines Stadtteils beschrieben. Die von 
dem oftmals beobachtbaren „Austausch der Bewohner-
schaft“ betroffenen Bevölkerungsgruppen sind vorwiegend 
Personen, die über wenige ökonomische Ressourcen ver-
fügen, konkret: Arme, Migranten und Alte. Für die vorlie-
gende Abhandlung soll die Bevölkerungsgruppe der älteren 
Menschen speziell betrachtet werden. Dabei soll – am Bei-
spiel zweier Stadtteile der Stadt Zürich – die Frage beant-
wortet werden, inwieweit ältere Personen von Gentrifi-
zierungsprozessen betroffen sind und ob sich eine direkte 
Verdrängung (Wegzug der ansässigen älteren Bevölkerung) 
beobachten lässt. 
Bedeutung des Alters innerhalb der Gentrifizierung
Für den deutschen Sprachraum hat sich die kurze, aber 
prägnante Definition von Gentrifizierung von Friedrichs 
durchgesetzt: „[Gentrification] ist definiert als Aufwer-
tung eines Wohngebietes in sozialer und physischer Hin-
sicht“ (2000, 59). Damit geht oft der „Austausch einer 
status-niedrigeren Bevölkerung durch eine statushöhere in 
einem Wohngebiet“ (1996, 14) einher. Neben den mög-
lichen positiven Folgen (wie z.B. Stadterneuerung, Infra-
strukturverbesserung) ergeben sich auch negative Folgen; 
gerade dann, „wenn Gentrification zur rigorosen Verdrän-
gung der ansässigen Bevölkerung führt und damit sozial 
schwächeren Schichten durch Entwurzelung aus dem bis-
herigen Milieu neue Belastungen aufgebürdet werden, die 
für die Betroffenen den ‚Trend nach unten’ fördern“ (Busse 
1990, 208). 
Warum sind ältere Bewohnerinnen und Bewohner 
besonders betroffen von Verdrängungen? Die Antwort 
liegt in der Kombination der Faktoren „Alter“ und „Ein-
kommen“. In den von Friedrichs (2000) vorgestellten Stadt-
gebieten wohnten alte und einkommensschwache Men-
schen: Es leben vermehrt ältere Menschen in den sanie-
rungsbedürftigen Wohnquartieren, weil sie (erstens) bereits 
schon länger hier wohnen (meist alte Arbeiterviertel) und 
weil sie (zweitens) meist selbst weniger finanzielle Ressour-
cen (fixe Rente, wenig Vermögen) zur Verfügung haben, 
um eine bessere Wohnung zu bezahlen. Auch konnte 
anhand einer Stadtzürcher Untersuchung gezeigt werden, 
dass Personen ab 60 Jahren nicht nur länger in ihren Woh-
nungen leben als jüngere, sondern sie auch durchschnitt-
lich weniger Miete für ihre Wohnung zahlen, da sie zumeist 
noch günstige ältere Mietverträge haben (Seifert /Schelling 
2012, 26). Dies berücksichtigend kann vermutet werden, 
dass gerade ältere Menschen von einer gentrifizierungsbe-
dingten Verdrängung durch Mietsteigerungen betroffen 
wären bzw. sind.
Die Mehrheit der bisherigen Studien konnte feststel-
len, dass sich die gentrifizierten Gebiete in ihrer Bevölke-
rungszusammensetzung innerhalb des Gentrifizierungspro-
zesses insgesamt verjüngt haben (neben Veränderungen 
des Einkommens- und Bildungsstatus). Diese Verjüngung 
geschieht vorwiegend durch den Zuzug der jüngeren Pio-
niere und Gentrifier und den Auszug älterer Haushalte. In 
deutschsprachigen Studien, in denen häufig von einer sanf-
ten Gentrifizierung (Hill /Wiest 2004, 29) gesprochen wird, 
wird die Verdrängung vor allem darin gesehen, dass ältere 
Menschen häufig aus gentrifizierten Gebieten ausziehen, 
weil sie sich die Mietsteigerungen nach Sanierungen nicht 
mehr leisten können (Martinovits 2010, 33).
Verdrängung aus gentrifizierten Stadtquartieren – 
Ältere besonders vulnerabel
Für ältere Menschen ist der eigene Wohnraum ein wichti-
ges Refugium mit hoher sozialer und emotionaler Bedeu-
tung für die subjektive Lebensqualität. So verbringen ältere 
Menschen viel Zeit in ihrer Wohnung und „deshalb stehen 
Erleben und Verhalten im höheren Alter wie Wohlbefinden, 
Selbständigkeit und soziale Eingebundenheit in besonders 
engem Zusammenhang mit dem Wohnen“ (Wahl 2005, 
129). Dabei erhält nicht nur die eigene Wohnung viel 
Bedeutungszuwachs, sondern auch die nahe Wohnumge-
bung (Cantor 1975). Dies zeigt sich auch in Zürich: Gera-
de Personen ab 70 Jahren geben zweimal häufiger als ihre 
jüngeren Nachbarn an, dass sie bei einem allfälligen Umzug 
am liebsten im selben Quartier eine neue Wohnung finden 
wollen (Seifert /Schelling 2012, 26). Auch kann für Zürich 
die Beobachtung gemacht werden, dass Personen ab 60 
Jahren deutlich länger als jüngere in ihrem Wohnumfeld 
leben und weniger die Absicht haben, in nächster Zeit 
umzuziehen (ebd.). Diese Ergebnisse machen deutlich, dass 
der überwiegende Teil der älteren Menschen nicht nur eine 
stärkere Immobilität aufweist, sondern auch mit der Wohn- 
umgebung stark verbunden ist und ein Umzug weniger 
gewünscht wird – noch weniger natürlich, wenn dieser 
fremdbestimmt eingeleitet ist.
Eine Verdrängung aus dem angestammten Wohnum-
feld wird generell von vielen Betroffenen als negativ und 
einschneidend erlebt. Dass dies umso bedeutsamer für 
ältere Menschen ist, zeigen diverse Studien, die zu dem 
Ergebnis kommen, dass ältere Menschen einen höheren 
Stressbewältigungs- und Nachverarbeitungsaufwand bei 
einem fremdinitiierten Auszug haben. Gerade für die ältere 
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Altersgruppe sind daher mit einer gentrifizierungsbeding-
ten Verdrängung physische und emotionale Kosten ver-
bunden (Henig 1981, 67; Holm/Zunzer 2002, 249). 
Was zeigt das Beispiel Zürich
Die Gentrifizierungsforschung in der Schweiz ist noch rela-
tiv jung – so auch die ersten empirisch belegbaren Anzei-
chen eines solchen Prozesses (Rérat et al. 2008). Gentrifi-
zierung zeigt sich hier in abgeschwächter oder inselhafter 
Form (z.B. Heye & Leuthold 2006; Mullis 2009). In der 
Stadt Zürich werden oft zwei Quartiere mit Gentrifizierung 
in Verbindung gebracht: Langstrasse und Seefeld. Das 
Quartier Langstrasse liegt in Nähe des Stadtkerns und ist 
ein beliebtes Ausgehviertel für Studenten und andere jun-
ge Leute. Das Quartier Seefeld liegt am Zürichsee, etwas 
ruhiger und außerhalb des inneren Stadtkerns. 
Für diese beiden Quartiere kann empirisch festgestellt 
werden, dass in den letzten zehn Jahren partielle soziale 
Veränderungsprozesse hinsichtlich Alter, Einkommen, Bil-
dung und Herkunft der Bewohnerschaft stattgefunden 
haben (Heye 2008); mit ihnen einhergehend auch symboli-
sche (z.B. Langstrasse als Trendquartier) und bauliche Ver-
änderungen (Modernisierungen, Eigentumswandlungen, 
Neubauten). Für das Merkmal „Alter“ kann im Zeitverlauf 
von 1993 bis 2011 für beide Quartiere ein Absinken des 
Altersquotienten festgestellt werden: So ergibt sich für die 
Langstrasse eine Veränderung von 12,8% auf 8,9%, für 
Seefeld eine Reduzierung von 25,0% auf 19,2% (Statistik 
Stadt Zürich 2011). Für das Quartier Langstrasse konnten 
Cravioloni, Heye und Odermatt (2008, 66) feststellen, dass 
sich die Altersstruktur dahingehend geändert hat, dass Per-
sonen unter 20 und Personen ab 65 Jahren eine zu Ver-
gleichsquartieren überproportional rückläufige Tendenz 
aufweisen. Für Seefeld wird durch die Ausarbeitung von 
Dolder (2010, 57) deutlich, dass sich ähnlich wie im Lang- 
strassen-Quartier die Altersstruktur verändert hat. 
Anhand von vorliegenden Daten zu den Weg- und 
Zuzügen in den beiden Quartieren von 2000 bis 2011 kann 
eine stetige Abnahme der Bewohnerzahlen für Personen 
ab 65 Jahren belegt werden (Statistik Stadt Zürich 2012). 
Obwohl im Alter die Umzugshäufigkeit sinkt, werden gera-
de im höheren Alter Umzüge in stationäre Alterspflege-
einrichtungen wahrscheinlicher; dennoch konnte anhand 
einer Stadtzüricher Untersuchung bei den Altersheimen der 
Stadt Zürich aufgezeigt werden, dass doch einige Perso-
nen (24%, N = 326) frühzeitiger als nötig in ein Altersheim 
eingezogen sind, weil ihnen die Wohnung gekündigt wur-
de oder eine Wohnungsrenovierung bevorstand (Seifert /
Schelling 2011, 28). 
Werden die vorliegenden Registerdaten des Steueramts 
der Stadt Zürich herangezogen, kann für beide Quartiere 
gezeigt werden, dass das durchschnittliche Einkommen 
und Vermögen der Bewohnerinnen und Bewohner ab 65 
Jahren in den letzten zehn Jahren gestiegen ist (Statistik 
Stadt Zürich 2012). Dies lässt die Vermutung zu, dass ver-
mehrt einkommensschwache ältere Menschen aus den 
Gebieten wegziehen und, wenn überhaupt durch gleich-
altrige, dann nur durch einkommensstärkere gleichaltrige 
Personen ersetzt werden. 
Schlussbemerkung
Gentrifizierung ist oftmals mit einer Verjüngung der 
Bewohnerschaft verbunden; jedoch wird das Thema 
„Verdrängung älterer vulnerabler Gruppen“ weniger wis-
senschaftlich bzw. stadtplanerisch beleuchtet. Dies wird 
sich vermutlich im Kontext des demografischen Wandels 
ändern; jedoch zeigt das Beispiel Zürich auch, dass zwar 
einkommensschwächere Menschen aus gentrifizier-
ten Gebieten wegziehen, jedoch die Lücke teilweise von 
gleichaltrigen einkommensstärkeren Seniorinnen und Seni-
oren ausgefüllt wird. Eine interessante Beobachtung, die 
zukünftige detailliertere Studien anregen soll. 
Alexander Seifert, MA, Wiss. Mitarbeiter Universität Zürich, Zentrum für 
Gerontologie, Zürich, alexander.seifert@zfg.uzh.ch
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